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3.1	 Zusammenspiel von Praxis 
und Privat

Jetzt setzen wir endlich das um, was wir in den vor­
angegangenen Themen an Wissen aufgebaut und 
mit unserem professionellen Planen an Informa­
tionen gesammelt haben. Diese Informationen sor­
tieren wir nun in betriebswirtschaftliche Module 
ein. Mit der daraus resultierenden Gesamtübersicht 
erhalten wir die sog. dynamische Liquiditätsanalyse, 
in der das Zusammenspiel von betrieblichen und 
privaten Geldströmen, Ihre aktuelle Ausgangssitua­
tion sowie die wirtschaftlichen Auswirkungen Ihrer 
weiteren Planung sichtbar werden. Ziel ist es, Ihre 
Situation und Ihre Planung messbar zu machen. Da­
mit lässt sich objektiv einschätzen, ob das, was Sie pla­
nen – egal, ob im Praxis- oder im Privatbereich –, auch 
das ist, was Sie in den wirtschaftlichen Auswirkungen 
wirklich wollen (. Abb. 3.1).

Das klare Betrachten des privaten Bereichs ist 
deswegen so wichtig für Sie, weil hier Ihre wirtschaft­
lichen Entscheidungen viel größere Auswirkungen 
auf Ihre Liquidität haben als im Praxisbereich. Denn 
im betrieblichen Bereich besteht die Möglichkeit, die 
Zinskosten der Investition von der Steuer abzuset­
zen. Bei der privaten Investition bezahlen Sie in der 
Regel alles aus versteuertem Einkommen, wie das 
Beispiel in . Tab. 3.1 zeigt.

Und wir erhalten eine valide Antwort auf unsere 
permanente Frage: »Welche Ertragskraft muss ich in 
den vor mir liegenden Jahren aufbauen, wenn ich 
meine Ziele auch tatsächlich realisieren will?«

Als Sie noch an der Klinik beschäftigt waren, war 
Ihr Wirtschaftskreislauf noch relativ übersichtlich. 
Vielleicht denken Sie manchmal sehnsuchtsvoll da­
ran zurück, wie angenehm Sie es fanden, dass jeden 
Monat Ihr Gehalt pünktlich auf dem Konto war. 
Trotz der aus Ihrer Sicht vielleicht nicht adäquaten 
Bezahlung und des dauerhaften Ärgers mit den 
Überstundenregelungen war diese Zeit im Nachhin­
ein betrachtet eine Zeit der Kalkulierbarkeit.

Das Gehalt ging nach Abzug von Steuern und 
Sozialabgaben einfach auf Ihrem Konto ein, und Sie 
konnten darüber frei verfügen. Nach Abzug Ihrer 
Lebenshaltungskosten waren Sie auch in der Lage, 
Geld anzusparen. Der eine legte vorsichtig in Fest­
geldern und Anleihen an, und andere wagten sich 
schon an den Aktienkauf. Ob in Einzelpapieren, 
Fonds oder Lebensversicherungen, fast jeder Arzt 
hat so frühzeitig Erfahrungen mit seinem Vermö­
gensmanagement gesammelt. Auch manche Eigen­
tumswohnung sollte Steuer sparen helfen, und so 
lagen auch die ersten Erfahrungen mit Finanzie­
rungsgesprächen und Banken in dieser Zeit. Damit 
wurde es aber auch schon schwieriger, den Über­
blick zu wahren – und deshalb wurden damals auch 

. Tab.  3.1.  Beispiel der Auswirkungen gleicher Investition im Praxis- und Privatbereich

Praxisinvestition 300.000 EUR Privatinvestition 300.000 EUR

Zinsbelastung p.a. 15.000 EUR Zinsbelastung p.a. 15.000 EUR

Laufzeit in Jahren 12 Laufzeit in Jahren 12

Tilgung p.a. 19.519 EUR Tilgung p.a. 19.519 EUR

Zins und Tilgung p.a. 34.519 EUR Zins und Tilgung p.a. 34.519 EUR

Steuersatz 42% Steuersatz 42%

Zinsbelastung nach Steuern 8.700 EUR Zinsbelastung nach Steuern 15.000 EUR

Tilgungsbelastung nach Steuern 19.519 EUR Tilgungsbelastung nach Steuern 19.519 EUR

Gesamtbelastung p.a. 28.219 EUR Gesamtbelastung p.a. 34.519 EUR

Gesamtbelastung in 12 Jahren 338.628 EUR Gesamtbelastung in 12 Jahren 414.228 EUR

Mehraufwand Privatinvestition 75.600 EUR
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. Abb. 3.1.  Zusammenspiel von Praxis und Privat

. Abb. 3.2.  Überblick schaffen

3.1 · Zusammenspiel von Praxis und Privat

Dynamische Liquiditätsanalyse
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die ersten Erfahrungen mit einem Steuerberater ge­
macht.

Durch Ihre Entscheidung, in die Selbständigkeit 
zu gehen, hat sich Ihre Möglichkeit, Übersicht zu 
behalten, jedoch komplett verändert. Nicht nur, dass 
zum Teil hohe Darlehen aufzunehmen waren, was 
Ihre bisherige Risikostruktur verändert hat; auch  
die Höhe Ihrer Einnahmen ist nicht immer  
klar zu erkennen. Und die Frage »Wem gehört wann 
welches Geld?« (. Abb. 3.2) ist für Sie oft nur in Zu­
sammenarbeit mit Experten genau zu klären.

Zu einer professionellen Übersicht können Ana­
lyseprogramme verhelfen, die in der Lage sind, die 
wichtigen Prozesse im Praxis- und Privatbereich ab­
zubilden:
4	 Praxiseinnahmen
4	 Praxisausgaben
4	 Abschreibungen 
4	 Praxisdarlehen
4	 Immobiliendarlehen
4	 Wertpapierdarlehen
4	 Geldvermögen 
4	 Immobilien
4	 Private Einnahmen
4	 Private Ausgaben
4	 Sparen

Dazu muss man sich vor Augen halten, dass alle Pro­
zesse, die in Ihrem Wirtschaftskreislauf vorstellbar 
sind, gleiche Eigenschaften besitzen: Sie beginnen zu 
einem definierbaren Zeitpunkt und enden zu einem 
definierbaren Zeitpunkt (. Abb. 3.3).

Deutlich wird das an dem einfachen Beispiel:
4	 Sie wissen genau, wann Sie Ihre Praxis gegründet 

haben (oder gründen wollen) und bis wann Sie 
diese Arztpraxis wieder aufgeben.

4	 Sie haben ein Praxisdarlehen aufgenommen  
und wissen genau, bis wann Sie es zurückbe­
zahlen.

Und in diesen festgelegten Zeiträumen laufen größ­
tenteils voraussagbare Prozesse ab, die sich relativ 
genau messen lassen. Verdeutlichen soll das unser 
Beispiel der Praxisfinanzierung:

Nehmen wir an, Sie haben eine Praxis am 
01.10.1994 gekauft. Der Kaufpreis lag bei 150.000 EUR. 
Zusätzlich hatten Sie noch Investitionskosten für Re­
novierung und EDV in Höhe von 50.000 EUR. Von 
Ihrer Bank benötigten Sie zu diesem Datum demnach 
ein Darlehen in Höhe von 200.000 EUR. Dazu kamen 
Bearbeitungsgebühren und evtl. ein Disagio von 5%, 
was sich auf den Zins senkend (5,2% p.a., zahlbar mo­
natlich nachschüssig) ausgewirkt hat. Die Zinsbin­

. Abb. 3.3.  Modell der dynamischen Betrachtung von Liquiditätsströmen
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. Abb. 3.4.  Finanzierung (Beispiel): Der Prozessablauf ist festgelegt

3.1 · Zusammenspiel von Praxis und Privat

. Abb. 3.5.  Prozessmanagement: Umsatz und Kostenplanung der Praxis
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dung, also die Zeit, in der der günstige Zins unverän­
dert galt, betrug 8 Jahre. Danach stieg der Zins für die 
restlichen 7 Jahre auf 6%. Die Laufzeit des Darlehens 
wurde auf 15 Jahre ausgelegt (. Abb. 3.4). Das Darle­
hen soll also nach 15 Jahren im Jahre 2009 getilgt 
sein.

Alle diese Informationen erhalten Sie aus Ihren 
Darlehensverträgen. In dieser Weise lassen sich na­
türlich auch Finanzierungen von Immobilien dar­
stellen.

Auch die Praxisumsätze und die Praxiskosten 
und damit Ihr Gewinn können so abgebildet wer­
den. Zumindest, was die Vergangenheit anbelangt. 
Viele Ärzte tun sich allerdings besonders schwer, 
wenn es darum geht, eine Umsatzprognose für die 
nächsten Jahre zu erstellen. Zunächst können Sie 
sich aber damit behelfen, dass Sie bei den Praxisum­
sätzen die Vergangenheitswerte abbilden und ledig­
lich einen Steigerungsfaktor von z.B. nur 1%/Jahr 
unterstellen (. Abb. 3.5).

Mit der Einschätzung der Praxiskosten tun wir 
uns da schon leichter. Zumindest die Fixkosten las­
sen sich – mit einer vernünftigen Inflationsrate ver­
sehen – kalkulieren. Auch die Finanzierungskosten 
brauchen wir aus den Finanzierungsmodulen nur 
Jahr für Jahr zu entnehmen und den Betriebskosten 
zuzuordnen. Etwas schwieriger wird es dann bei den 
variablen, weil umsatzabhängigen Kosten. Doch wir 
werden bald sehen, dass wir auch dieses Problem mit 
der dynamischen Mindestumsatzplanung gut in den 
Griff bekommen. Durch die nur 1-prozentige 
Veränderung der Umsätze haben wir in unserem 
jetzigen Modell aber keine gravierenden Variablen­
änderungen.

In 7 Kap. 2.2 haben wir die Planung privater Aus­
gaben bereits strukturieren gelernt und wir können 
daraus für eine Gesamtliquiditätsbetrachtung alle 
nötigen Werte aufbereiten. Und bei der Entwicklung 
des Vermögens können wir uns mit den Grundlagen 
aus den Planungen der privaten Vision (7 Kap. 2.2) 
behelfen, ohne selbst über ein professionelles EDV-
Programm zu verfügen (. Abb. 3.6).

Jetzt gilt es zu definieren, welche Werte wir aus 
unseren Modulen benötigen, um eine qualitative 
Aussage über die Liquiditätsströme treffen zu kön­
nen. Dies gelingt uns mit dem Modul Finanzplan, in 
dem alle Zu- und Abflüsse der Vergangenheit und die 
voraussichtlichen Zu- oder Abflüsse der Zukunft or­

ganisiert werden. Wir erhalten damit die Grundlage 
für eine Liquiditätsanalyse. Die Ergebnisse lassen 
sich in Kennzahlengrafiken bildhaft darstellen, die 
einen kompletten Überblick über Ihre heutige wirt­
schaftliche Situation und die voraussichtliche Ent­
wicklung in der Zukunft erlauben. Auf einen Blick 
lässt sich so erkennen, welche Risiken zu erwarten 
sind, und zwar genau in welchem Jahr und in wel­
chem Bereich. So können Sie bereits heute gezielt 
Maßnahmen einleiten, um unerwünschte Tenden­
zen abzuschwächen oder zu eliminieren bzw. Strate­
gien zu entwickeln, wie Sie erkennbare günstige Pro­
zesse weiter stärken.

3.2	 Liquiditätsanalyse

Im Rahmen der Liquiditätsanalyse werden die zum 
Teil komplexen Mittelzu- und -abflüsse der ärztlichen 
Praxis sowie privater Investitionen, Kapitaldienste 
und Steuern erfasst. So wird die Grundlage zur Er­
mittlung des frei verfügbaren Privatbudgets gebildet. 
Dabei werden im dynamischen Ansatz auch aperio­
dische Zahlungen, Abgaben und sonstige Liquidi­
tätsrisiken berücksichtigt. Erst so entsteht die Trans­
parenz, die uns Sicherheit über die tatsächlich frei 
verfügbare Liquidität gibt. Je höher diese freie Liqui­
dität ist, desto mehr Mittel stehen zur Verfügung, den 
individuellen Vermögensaufbau des Arztes zu finan­
zieren. Auch wenn der Vermögensaufbau zunächst 
Vorsorgecharakter hat, indem z.B. ein nachberuf­
liches Zusatzeinkommen durch einen mittel- bis 
langfristigen Sparvertrag abgesichert wird oder Re­
serven für die Wechselfälle des Lebens bereitgestellt 
werden sollen, kann seine Bedeutung weit darüber 
hinausgehen. Denn mit dem rentierlichen Ansam­
meln dieser Überschüsse erhöht sich die materielle 
Freiheit des niedergelassenen Arztes und damit die 
Auswahl seiner Handlungsoptionen.

!	 Das Idealziel besteht darin, durch Vermögen 
weitgehend unabhängig von der eigenen 
Arbeitskraft zu werden.

Erst mit einer Liquiditätsanalyse, die die aktuelle 
und zukünftige wirtschaftliche Situation deutlich 
darstellt (Finanzpläne . Abb. 3.7 und . Abb. 3.8), 
gelingt es auch, Wirtschaftlichkeitsanalysen zu er­
stellen, die über die Rentabilität der Praxisführung 
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